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Ornitliologisclies aus meinen Reise-Tagebüchern.
Von

Dr. E. Baldamus.

Auf Anvatlieii meines Arztes, der sich viel von einer im

zeitigen Frühjalirc gebraueliten Schwefelbadekur für mein Hals-

leiden versprach, brach ich am 17. Mai 1867 nach Bad Schuols

im Unterengadin auf. Die doppelt angenehme Aussicht auf mög-

liche Befreiung von dem hartnäckigen Uebel und auf die Frühliugs-

Vogel'>Yelt in der Schv\'eiz Hess mich das Opter, der nach Nien-

burg ausgescliriebeuen Versammlung der deutschen Ornitholo^en-

Gesellscb.aft fern bleiben zu müssen, weniger schmerzlich em-

pfinden.. *) Leider hat mein Fcrnbleibenmüssen unangenehme

Folgen gehabt, und ich bin ganz der Ansicht des Dr. AI tum,

dass Alles anders gekonuuen sein würde ^ wenn ich hätte dort

sein können. Ob eben Alles so kommen musste, wie es gekom-

men, weil ich nicht anwesend ^\ar, ist freilich eine andre Saclie!

Doch davon an anderm Orte! Hier will ich nur wiederholen,

dass es mir selber am unangenehmsten war, eine Versammlung

der D. 0. G., — die erste!, — zu vcri-auiiicn. Indess es war eben

Alles für meine Kur und Eeise vorbereitet, als ich die Einladimg

nach Nienburg erhielt. Ich konnte jene nicht mehr rückgängig

machen. —
Auf meiner Reise durch Süddeutschland fiel mir auf, dass

die Staarenk asten dort und in der Schweiz längs der Eisen-

bahn bis nalie au Chur sich sehr vermehrt hatten seit meiner

letzten Reise. Namentlich in Schwaben bis in die Nähe von

Lindau waren solche fast bei jedem BahnAvärterhäuschen zu sehen.

Im untern Rheinthale gab es am 19. Mai bereits junge Staaren,

die nach wenigen Tagen ausgeflogen sein Averden.

In Ohur, — wo ich mich einige Tage aufhielt, um die Be-

kanntschaft unseres leider so früh verstorbenen, um Clriiubündten

*) Für diejenigen Leser des Jonrnales, denen die historidclie Eu'wickelung

des ornithologischen Vereinslebens in Deutschland unbekannt sein dürfte, müssen

wir bemerken, dass unter der hier angezogenen Ornitho logen- Gesellschaft,

(deren hauptsächlicher Begründer und beständiger Secretair Herr Dr. Baldamus
war, und deren Aufgabe sich auf Eine jährliche Vei'samailung beschränkte,)

nicht etwa unsere „ornitho logische Gesellschaft zu Berlin" g-emeint ist. Letz-

tere entstand erst in Folge der im Mai 1867 zu Nienburg a. W. gefassten, einer

Auflösung der älteren Gesellschaft gleich zu erachtenden Beschlüsse.

Der Herausg.
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liochverdienten Landsmannes, Prof. Tlieobald, sowie die des im

Winter dort weilenden Badearztes zu maclien, — war besonders

Muscic. atricapilla und nach Tbeobald auch M. nlhicollis in allen

Gärten ungemein häutig. Ebenso Eutic. phoenicurus, Sylvia lior-

tensis und — auf den in voller und reicher Blütlienpracht stehen-

den Wiesen — Pratincola ruhetra. FhullopsovMe trochüus hörte

ich nur einmal in einem liölier liegenden Garten; auch rnfa und

zum ersten Male Lock ton und Gesang von Bonelli, welchen

Gebirgsvogel ich von nun an täglich liöreu, selien und beobach-

ten sollte: Denn nur, wenn ich über die Baumgrenze empor stieg,

hatte ich den in den Alpen überall gemeinen Vogel nicht neben mir.

Prof. Theobald hatte mir gesagt, dass ich im Kalfeuser-Tliale

Adler und Brutkolonien von Pyrrliocorax alpinus an zugänglichen

Felswänden finden würde. Ich fuhr desshalb am 22. bis Ragatz

und stieg von dort aus im Tamina - Thale aufwärts bis Vättis,

am Eingange in's Kalfeuserthal. Das Taminathal gehört in der

That zu den schauerlichsten und gefährlichsten, die ich gesehen.

Auf derselben btelle, wo eine Anzahl Arbeiter die Strasse von

den Felsblöcken eines Erdrutsclies freimachten, stürzte dicht vor

mir eine neue, ungeheuere Masse in die dunkle, schäumende Ta-

mina hinab. Die flüchtenden Arbeiter rissen mich mit fort, ohne

dass ich eigentlich wusste, was vorging. Glücklicherweise waren

alle der Gefahr entronnen.

Gleich hinter Bad Pfäffers weitet sich das obere Taminathal

aus und hat an seinen Geländen praclitvolle Wiesen. Li den

J'^ichtenbeständen war auch sofort Pli. Bonelli wieder zu sehen

und zu hören. Ich sah mehrmals Weibchen mit Halmen im Schna-

bel über den Weg fliegen und fand aucli ein fertiges Nest. Drei

bis vier Kukkuke riefen, meist in einer Höhe von 3000', längs

des dreistündigen AYeges von Pfäffers bis Vättis. Einen eigen-

thümlichen Lockton hatten die Finken dieses Tliales, den ich so

nicht wieder gehört.

Einzeln sangen Phyllops. rufa, aber weder trocMlus, noch

sihilatrix. Parus ater, in den Fichten häufig, hatte ])ereits Junge

unter einem bemoosten Felsblocke. Änthus arhoreus und die auf

allen Wieseupartieen der Scliweiz unglaublich häufige Pratincola

ruhetra. Aus dem Kalfeuscrthale nach dem breiten Calandagipfel

zu schwebten zwei Steinadler.

Der Wirth in Vättis hatte bereits sein Vieh auf der zweiten

Staffel des KahlfeuserthaleS; und wir rüsteten zu einem mehr-
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96 Dr. E. Baldamus:

tägig-en Aufenthalt in seinen Sennhüten, Am nächsten Morgen

(23.) lag jedoch der Schnee über 1 Fuss hoch^ am Fenster hingen

über fusslange Eiszapfen, und es schneite noch immer — und

schneite bis zum 24. Mittags, wo die Temperatur schnell von -j-

1* bis 15 stieg. Am 25. früh war der Schnee, bis zur Höhe des

Kunkelspasses, verschwunden, und die wundervollen Blumenmatten

standen wieder in ungeschAvächtem Glänze da. Ich habe übrigens

nirgend anderswo in den Alpen einen bunteren und reichren Blu-

menflor angetroffen, als gerade bei Vättis. Ueberraschend war

der Anblick der Matte diclit vor Vättis, als aus der lockern,

schnell schwindenden Schneedecke sich Blume um Blume erhob:

hier die Goldrosen von Trollius europaeus dicht neben den blauen

Rispen und Glocken von Veronica urticifolia und den Früh-Gen-

tianen (Gent. acauUs, verna etc.). dazwischen die dunkelfarbige

Aquilegia atrata, Oypripedium calceolus (Frauenschuh, Lieblings-

blume der Autochthonen in allen Fenstern blühend) und viele Arten

Orchideen, Campanulaceen, Anemonen u. s. w. Ich darf das eigeu-

thümliche Bild nur skiziren, das in seiner ganzen originellen

Farbenpracht trisch vor meiner Erinnerung steht. —
Der starke Schneefall hatte die ßergvögel sämmtlich aus dem

hintern Kalfeuserthale vertrieben, und an der Südlehne der mehr-

genannten dicht vor meinem Gasthausfenster liegenden Blumen-

matte fanden sich ganze Schaaren von Alpendohlen, Schneelinken,

Alpenbraunellen ein, so dass ich von letztern ein 9 '^^i^ der

Stockflinte erlegen konnte. Die Eier waren noch ziemlich klein,

und nur eins hatte Erbsengrösse. Die Hausrothschwäuze hatten

in den umliegenden Sennhütten und Ställen mehr oder weniger

bebrütete Eier, ein Nest bereits Junge.

Da nach der Ansicht des Wirthes, der das vom Schneesturm

vertriebene Vieh aufzusuchen ging, das rauhe Kalfeuserthal vor-

läufig nicht zugänglich sein sollte, so blieb mir nichts übrig, als

auf dem nächsten Wege, nämlich über den Kunkelspass, der un-

weit Reichenau in's Rheinthal führt, nach Chur zurückzukehren.

Auf der Höhe des Passes lag theilweise noch Schnee. Änthus

aquaticus daselbst häufig und noch in Schaaren, wahrscheinlich

von den auf dem Kalanda-Stocke gelegenen und verschneiten Nist-

plätzen herabgekommen; denn ich fand 12 Tage später bereits

stark bebrütete Eier, in einer Höhe von ca. 6000', am Piz Mun-

teratsch. Am untern Abhänge des Passes fand ich das erste

Nest von Phyllops. Bonelli mit 5 frischen Eiern und in einer
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Steinspalte ein solches von Parus ater mit 5 nackten Jungen. In

dem schönen von Planta'schen Garten in Reichenau hatten Turdus

merula (4), Sylvia atricapilla und hortensis bebrütete Eier.

Mit vielen und einflussreichen Empfehlungen seitens des im
Bündner Lande hochgeachteten Prof. Theobald versehen, reiste

ich am 26. mit der Post zunächst nach Tiefenkasten, um in dem
prächtig gelegenen Orte einige Tage zu verweilen. Der Bade-

arzt von Schuols Tharasp hatte mir gesagt, dass die Saison noch

nicht eröffnet und die Schwefelquellen verschüttet seien . . .

Schöne Aussicht! Ich war der einzige Passagier des Kabriolets

und der Postillion ein eifriger Vogelliebhaber. Er hielt überall

an, wo es was zu beobachten und zu untersuchen gab. So wurde
auch in Pargau Halt gemacht, wo nach Schinz Angabe (bei Nau-
mann II. 119) Fregilus graculus auf dem Kirchthurme nisten sollte.

Ich fand aber dort, so wenig wie später in Brienz und Obervaz

ein Nest, und die Leute wussten nichts davon; allerdings nur

negativer Beweis. In Pargau stieg Herr Muller, Wirth in Silva-

plana in den Wagen, und wir stiegen in der interessanten Lenzer

Haide, wo es nach des Postillions Versicherung jetzt viele Tan-

nenheher — Caryocatactes — geben sollte, mehrmals aus, ohne

in den zahlreichen Nestern auf den nicht sehr hohen Fichten

etwas von ihnen zu finden. Auch hier lag stellenweise noch

Schnee.

Auch an den sehr freundlichen und gebildeten Wirth des

Albula-Hotels in Tiefenkasten hatte ich Empfehlung. Der ein-

zige Gast des grossen Hauses, musste ich mir das bequemste

Zimmer aussuchen und fand bei dem Herrn Verseil und seinen

vielgebildeten Töchtern rege Theilnahme und Unterstützung für

die Zwecke meiner Excursionen. Gleich die Frühstunden des

nächsten Tages sollten mir eine glänzende leider zu Wasser ge-

wordene Entdeckung bringen. Kaum 15 Minuten unterhalb der

Vereinigung der Albula mit dem Oberhalbsteiner Rheine, da wo
das linke Ufer hart an den tosenden Fluss tritt, stand ich plötz-

lich vor einer dunkeln Thonschieferwaud, und sah vor mir, etwa

5 Fuss hoch Tichodroma muraria mit ausgebreiteten Flügeln

emporklettern. Unwillkürlich hatte ich die Stockflinte erhoben.

Aber nein, was sollte ich mit dem Vogel? Hier konnte ich

beobachten, hier musste sein Nest sein: das war ein Platz da-

zu. — Da kam auch das (5 herbei. Einige leise, heiser wis-

C»b. Journ. f. Omith. XVIII. Jahrg., No. 104. März 1870. 7

.. .^
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pernde Töne, und beide kletterten an dem dUnuschichtigen, mor-

schen Schiefer empor. 0, wie sich das im Morgensonnenlichte

leuchtende Roth von der Farbe des tibrigen Gefieders und der

gleichen der Schieferwand abhob! Wie schnell und gewandt alle

Bewegungen, stets durch die ausgebreiteten prächtigen Flügel

unterstützt! In einer Höhe von fast 200' stiess das 9 einen

schrillen Ton aus, fuhr auf das (5 los und verjagte dasselbe, um
sogleich in einer Spalte zu verschwinden. Das (5 flog bis nahe

an den Fuss der Wand dicht zu mir heran. Aber nur einen ent-

zückten Blick; dann heftete ich mein Auge wieder auf die Stelle,

wo das 9 verschwunden war. Nach 12 Minuten kam es hervor

und flog an den Fuss der Wand; das (5 gesellte sich sofort

wieder zu ihm. Sie kletterten gemeinschaftlich empor bis genau

zu derselben Stelle, wo das (5 wieder verjagt wurde, und das

9 verschwand. Diesmal blieb es über 30 Minuten aus. Dann

begann das Spiel von Neuem und wiederholte sich in längern

und kürzern Pausen bis Mittags 12 Uhr. Der Hunger trieb mich

jetzt nach Hause; ich hatte nicht gefrühstückt. Der liebenswür-

dige Wirth schickte auf meine Bitte nach einem „Gemsjäger oder

sonstigen tüchtigen Kletterer," der alsbald in der Person des Be-

sitzers beider Hotels mit Seilen und sonstigen Kletterapparaten

erschien. Herr Verseil begleitete uns. Von einem so schönen

Vogel hatte er nie gehört, und der sollte kaum eine Viertelstunde

von seiner Wohnung nisten? Als wir ankamen waren beide

Vögel eben unten. Herr Schneller kannte sie; aber Herr Verseil

gerieth dermaassen in Begeisterung, dass er mich sofort versicherte

;

„das Nest müssen wir haben, wir gehen nicht eher von der Stelle."

Indess gingen wir bei einbrechender Dunkelheit heute und morgen

unverrichteter Sache nach Hause und endlich auch am dritten

Tage, wo Verseil noch zwei italienische Kohlenträger citirt hatte,

die bei giessendem Regen endlich gegen Abend zu der Stelle

gelangten, aber nur einiges Nestmaterial in einer Spalte fanden.

Ich muss indess zweifeln, dass die Leute das eigentliche Nest

gefunden haben, das dem Benehmen des 9 '^^-ch doch wahr-

scheinlich Eier enthielt. Dr. Girtanner, der das Glück hatte, 4

junge Mauerläufer aufzuziehen, stellt in seinem interessanten Be-

richte, (Ber. ü. d. Thätigk. d. St. Gallischen Nat. Ges. 1867/68,

S. 33) dem auch eine vortreffliche Abbildung des jungen Vogels

beigegeben ist, folgende Daten über die Brutzeit zusammen: es

wurden gefunden — meist in der Nähe des St. Gotthard — am
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1., 2., 18. und 20. Juni 2, 5, 3, 2 unbebrUtete, am 10. Juni vier

wenig bebrütete Eier, und am 9. 10. und 29. Juli — im Appen-

zeller Gebirge — je 4 Junge. Demnach konnte das Nest, in

einem so geschützten, warmen Thale, wol Eier enthalten. Ich

mochte weitere Versuche, das Nest aufzufinden, um so weniger

anstellen, als — abgesehen von dem Kostenpunkte — die an-

strengende Arbeit eine sehr gefährliche war. Nach verschiedenen

anderen Versuchen wurden zwei zusammengeknüpfte Seile an

den Stamm einer an der Spitze der überhangenden Wand stehen-

den Föhre befestigt, an dem sich der Reihe nach alle Betheiligten

herabliessen. Durch am Ende angeknüpfte Seile wurde der auf

einer Schwelle Sitzende so lange geschwenkt, bis er auf den viel-

fach vorstehenden Schieferplatten festen Fuss fassen konnte, was
stets nur nach wiederholten Versuchen gelang, da die meisten

leider sehr schwachen Platten des bröckelnden Gebirges unter

Hand und Fuss abbrachen und den in einer Höhe von über 200'

Schwebenden ohne Halt Hessen. Am gefährlichsten waren jedoch

die durch die Taue abgestossenen Schieferstücke, und selbst die

Lage der Beiden, welche an den Seiten der oben gar nicht sehr

breiten Wand die beiden dirigirenden Seile hatten, war eine

eben so unbequeme als bedenkliche. Schliesslich war denn auch

der Feuereifer des Herrn Verseil einer sehr natürlichen Ent-

muthigung gewichen.

Gegenüber der Schieferwand, dicht am jenseitigen Ufer des

Rheins, war eine andere, noch mehr überhangende, an der ich die

drei Tage hindurch etwa ein Dutzend Felsenschwalben, Petroche-

lidon rupestris, beim bereits weit vorgeschrittenen Nestbau beob-

achtete, und auf den Fichten, welche ihren Gipfel krönen, fand

ich zwei Nester von Nucifr. caryocatactes mit flüggen Jungen, die

davonflogen, bevor ich sie erreichte; in einem derselben war ich

jedoch so glücklich ein noch ziemlich gutes Ei vorzufinden, das

erste aus der Schweiz, übrigens den 5 Gelegen meiner Sammlung,

aus dem Oetzthale, in jeder Hinsicht gleichend, während die Ge-

lege aus dem Schwarzwalde sämmtlich etwas kleiner sind. Drei

oologische Raritäten ersten Ranges in nächster Nähe! Aber für

die eine kam ich zu spät für die andern zu früh.

Der Flug des Mauerläufers, der dem der Baumläufer ähnelt,

ist in der Aufregung, ebenso wie bei diesen, doch auch recht ge-

wandt, während er für gewöhnlich und auf kurze Strecken fast

etwas Fledermausartiges hat. Ich schoss einmal nach dem (Jj
7*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



100 Dr. E. Baldamus:

ohne zu treflfen, und nun flog es pfeilgeschwind und fast wie ein

Kiebitz wuchtelnd und allen Einbuchtungen der sehr unebenen

Wand folgend, nach oben und dann ebenso schnell über den

Rhein nach der gegenüberliegenden Felsenpartie. Nicht nur im

Klettern, sondern auch im Sitzen werden die Flügel häufig aus-

gebreitet, zugleich mit einer zuckenden Ausbreitung des Schwan-

zes. Einen Gesang habe ich während der fast 36 stündigen Beob-

achtung des sehr wenig scheuen Paares, das oft an der untern

Seite der Wand umherkletterte, während wir an der obern be-

schäftigt waren, nicht gehört. Solle das leise nur zuweilen ein-

mal mit einzelnem hellem Pfeifton vermischte Gezwitscher wirklich

den Gesang vorstellen, so wäre er allerdings sehr unbedeutend.

Nach dem Schusse stiess das (5 einen nicht sehr hellen Ton aus.

Der Lockton, den ich von beiden Gatten mehrmals deutlich hörte

— oft war es wegen des tobenden, damals stark angeschwollenen

Rheinarmes nicht möglich, — bestand in einem zwei bis dreimal

wiederholten heiseren „srit.'' Ich habe später noch im Unter-

engadin einen Nistplatz des Mauerläufers aufgefunden ; hier war

aber an der glatten, hohen Wand gar nicht an ein Erreichen des

Nestes zu denken.

Bei einer Excursion in das Albula-Thal fand ich am 29. Mai ein

zweites Nest von Phyllopseuste Bonelli mit 5 unbebrüteten Eiern.

Es stand dicht an dem Stamme einer Kiefer zwischen niedrigem

WachholdergestrUpp, einige 100' über der Thalsohle.

Ich will hier gleich zusammenfassen, was ich beziehentlich

dieses mir besonders interessanten Vogels beobachten konnte.

Es war, wie schon bemerkt, der Gesang, der mir sofort auffiel.*)

Er hat allerdings einige Aehnlichkeit mit dem von Ph. sihilatrix,

unterscheidet sich aber von diesem durch ganz andre Klangfarbe,

und Zusammensetzung der Strophe. Statt des A — 5 — 6 mal
wiederholten ips — ips des letzteren klingt der Laut des Bonelli-

Laubsängers wie „olji" und wird höchstens 3—4 mal und schneller

wiederholt. Das bei stbilatrix so prächtig klingelnde Schwirlen ist

ein sanftes, kurzes, 4—5 mal, in der grossen Unterterz wiederholtes

*) Ich habe den Gesang in meinem Notizbuche folgendermassen durch Sylben

dargestellt:

Dji» ji) ji — •Ijoi. djoi» dgoi, dgoi — das djoi eine grosse Ter» tiefer.

Djo, djo, djo, djo, djoid
j

^jo, joi, joi, jo
I

auf demselben Intervall.

Oid, oid, oid, cid, cid
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„djöi" und klingt weniger glöckchenartig. Der allen Laubsän-

gern gemeinsame, sanft klagende Lockton wird weniger oft aus-

gestossen, als bei den übrigen 3 europäischen Arten. Nur dai5

bauende 9 lässt das liebliche etwas — vielleicht V, Ton —
höher klingende „höid" öfter hören und hat mich oft zu dem so

schwer zu entdeckenden Neste geführt. (Im Zanke mit den Nach-

barn und erschreckt stösst das (5 oft ein scharfes „schrichigi-

gischri" aus.) In seinem Benehmen gleicht er ganz den übrigen

Arten besonders rufa; diesem auch in der Wahl des Nestplatzes

und im Nestbauen. Ich habe die Nester — 14 Stück — nie auf

ebenem Terrain, sondern stets an Abhängen gefunden, zuweilen

unter überhangendem Steine oder Rasenstück, meist aber nur den

Boden berührend, also ohne natürliche oder erweiterte Vertiefung,

im kurzen Wachholder- ,^'Heidelbeer- und ähnlichem Gestrüpp.

Material und Oeffnung wie bei rufa: ersteres innen aus Federn

bestehend,*) letztere ziemlich eng. Dagegen haben die 5 Eier

wieder grosse Aehnlichkeit mit denen von sihüatrix — die be-

kanntlich das Nest niemals mit Federn auslegt — nur sind sie

stets kleiner — die grössten erreichen kaum die kleinsten von

sibl. — und constant dichter gefleckt, also dunkler aussehend;

häufig die Grundfarbe durch hellviolettbraune, wie verwaschene

Flecken fast gänzlich bedeckt. Ich fand sämmtliche Nester, bis

auf eins, an den Südabhängen der Berge, keins in der Thalsohle,

eins — im Oberengadin — noch über der Baumgrenze. Der

Nestbau scheint vor Mitte des Mai zu beginnen, wenigstens in

tiefern Lagen. Das erste ziemlich fertige Nest sah ich im obern

Taminathale am 22. Mai, fand am 25 Mai 5 unbebrütete Eier,

das letzte im Oberengadin bei Silvaplana am 18. Juni. Wol nur

eine Brut. Trotzdem ist der Vogel einer der gemeinsten und

an geeigneten Stellen — den^untern und mittlem, besonders Süd-

Abhängen der Berge — so häufig, wie ich nirgends eine der

andern Arten angetroffen habe. Ich habe zuweilen 7 u. 8 (5 zu-

gleich singen hören können, wo nicht das ewige Wasserrauschen

mich daran verhinderte. Unter ihnen wohnten die beiden Ver-

wandten rufa und «rocÄt7wÄ; jedoch höchstens ein Paar auf zehn

des Bonelli-, sihilatrix habe ich nur 2 oder 3 mal beobachtet, und

stets in tieferer^Lage.

*) Nur ein einziges Nest von den vielen, welche ich sah, war statt der Fe-

dern mit feinen Wnrzelfasern und Pferdehaar ausgelegt; es stand dicht an der

Strasse von Silvaplana nach San Maurice.
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Von rufa hörte ich wiederholt, wenn der Vogel meinem Ver-

steck nahe genug kam, jedesmal ein sehr scharfes „dirr, derr"

vor dem Anfange seiner bekannten lauten Strophe.

An den Abhängen des Albulathales traf ich häufig auf Fa-

milien — meist 5—6 — von Nucifr. caryocat., die sich eifrigst

mit Kiefernzapfen beschäftigten, diese oft abbissen und den herr-

abfallenden mit einem schnarrenden „Dscberr, dscherr" nach-

flogen. Die Jungen waren am 29. Mai, auf den Bäumen, kaum
von den Alten zu unterscheiden. In ihrer Gesellschaft befanden

sich oft Kiefern-Kreuzschnäbel, Orucirostrapityopsütacus, von denen

ich ein schönes altes (5 erlegen konnte. Auch sie schienen in

Familien vereint.

Auf dem Wege von Tiefenkasten nach Mühlen (Moulins),

nahe bei Julier-Pass, hörte ich einen mir unbekannten Gesang,

der wie „majo, majo — fio, fid" klang. Den Sänger sollte

ich später kennen lernen.

Dicht bei dem Orte war eine Colonie von Pyrrhoc. alpinus.

Aber trotz der freundlichen Hülfe des wackern, kräftigen Wirthes,

an den mich Verseil empfohlen hatte, und der fabelhaften Kletter-

kunst eines Bergamasker Hirtenknaben war es unmöglich, so nahe

zu den Nestern zu gelangen, dass wir sie der Eier hätten be-

rauben können.

Keine Schwalbe und kein Sperling in dem 4500' hoch ge-

legenen Orte, aber Ph. Bonelli wieder gemein; einzeln Sylvia

curruca und hortensis, etwas häufiger Fr. coelehs und Emb. Cirlus,

deren Gesang ich zum ersten Male hörte. Er klang, in Sylben

ausgedrückt, wie „hihihihihi — jöjöjö — jöjö — gögö — gegege."

Dabei sass er meist auf einer Fichtenspitze oder einer Ebresche

der Julierstrasse.

Am 2. Juli brach ich nach dem Engadin aut und erreichte

Silvaplana, meinen nächsten Aufenthaltsort gegen Abend, Auf

der Höhe des öden Julier-Passes, wo noch viel Schnee lag, fand

ich ein noch leeres Nest von Anthus aquaticus und unter dem
Dache des kleinen Wirthshauses zeigte mir der Wirth deren zwei

von Montifring. nivalis, die einzigen, welche ich sah; leider auch

noch ohne Eier.

Ueberraschend grossartig ist die Niederfahrt vom Julier in's

Engadin; der Blick auf die kolossale Berninagruppe und dazu

dieser einzige Vordergrund. Hier die ersten Cembra - I^iefern,

an welche, beiläufig bemerkt, Caryocatactes nicht gebundeii ist.
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In Silvaplana, wo ich — wie überhaupt fast auf der ganzen

Reise im obern Graubündten — der einzige ^^^isende" war, hatte

mich Herr Muller bereits erwartet und empfing mich mit präch-

tigen Forellen, die ich mir übrigens, wenigstens zum Frühstück

und Abend, bald verbat. Bereits am andern Morgen wurde eine

Excursion nach Alpina, dem „Maiensäss" des Wirthes in Begleitung

seines Sohnes, eines jungen Forstmanns, angetreten. Unterwegs

fanden wir Nester von Ruticüla Tithys und Boarula sulpTiurea mit

ziemlich flüggen Jungen. Saxicola stapazina hat einen ganz hüb-

schen Gesang, der manche Aehnlichkeit mit oenantJie zeigt, aber

neben einzelnen eigenartigen Tönen auch lebhaft an einzelne in

dem Gesang des Grüntink Fring. chloris erinnert.

Turdus torquatus geht hier bis auf die kleinen bewaldeten

Hügel im Thale herab, und ist hier sogar recht häufig. Ich fand

in einem Reisighaufen ein Nest mit 5 seit einigen Tagen bebrü-

teten Eier, ein anderes nicht weit davon mit 6 noch frischen Eiern.

— Von 12 Gelegen aus dem Oetzthale in Tyrol enthalten 3 Ge-

lege 6, 8 Gelege 5 und 1 Gelege 4 Eier. — Das stimmt nicht

mit der Behauptung Dr. Girtanner's, in oben citirtem trefflichen

Aufsatze, „dass die Vi erzähl der Eier die gewöhnliche anderer

iVlpen Vögel, Accent. alpin., Turd. torq., Pyrrhoc. alpin., Oypsel.

alpinus sei." Man soll nicht zu schnell generalisiren ! Die Schild-

amsel geht auch im Oberengadin bis über die Baumgrenze hin-

auf, ist dort jedoch weit einzelner, als nahe der Thalsohle. In

Standort des Nestes, diesem selber und den Eiern, hat sie viel

Uebereinstimmendes mit T. merula. Auch in ihren Bewegungen

und Manieren; nur dass sie wo möglich noch ungestümer sind,

als die der Schwarzdrossel. Selbst ihr Gesang*) zeigt etwas Am-
sel-artiges; ich möchte ihn aber, trotz mancher schnarrender und

schnalzender Töne, dem ziemlich einförmigen der Amsel vor-

ziehen. Jedenfalls ist er weit mannichfaltiger und entschieden

*) Ich habe diesen Gesang mehrfach in Sylben niedergeschrieben, und setze

den ausführlichsten hier her:

Jräket, jräket, jräket, jräket — jerp, jerp, jerp — schilp, schilp, schilp —
korät, korät, schilp — dluit, dluit, ti, tit — disuit, disuit, disnit — djräket,

djräket, duluit, tit — jerp, disuit, tit — tirr, tirr, tirr — tjulit, tjulit — tschei,

schi, tjulit. — Die kurzen Pausen zwischen den einzelnen Strophen sind durch

Gedankenstriche bezeichnet. Man sieht, dass dieser Gesang weit mehr mit dem
der Singdrossel als mit dem unserer Amsel zu vergleichen ist. Naumann, der

den Gesang nur in der Zugzeit gehört hat, nennt ihn „schwach und heiser," fügt

aber hinzu: „vielleicht singen sie beim Neste lauter und besser."
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der beste unter denen der Hochgebirgs-Vögel, die er so sehr be-

herrscht, dass man von ihnen nichts hört, wenn nur 2 oder 3

singen. Man hört diesen Gesang, wie alle lauten Töne im Ge-

birge, sehr weit, und es ist in der That ein Genuss, wenn er von

den Bergen herab in den der Thalvögel wie ein Echo herein-

klingt. Dabei ist die Schildamsel eine der fleissigsten Sänger.

Der Lockton ist ein schnell herausgestossenes : „teck töck töck",

dem zuweilen noch ein „törr^' angehängt wird; dieser letzte Ton,

3—4 mal wiederholt und meist mit einem „teck töck tack" ge-

schlossen, scheint Schreck und Angst auszudrücken und auch von

andern Vögeln als Warnungsruf verstanden zu werden.

Hier hörte ich auch zum ersten Male mit voller Sicherheit,

den Zitronen Zeisig, Citrinella hrumalis, singen. Der selbst

beim Nestbau auffallend scheue Vogel steht im Gesang wie in

vielen andern Dingen dem Serinus hortulanus nahe. Doch ist

sein kleines Liedchen immerhin noch etwas besser accentuirt und

pointirt, als das des gar zu monoton schwirlenden Girlitz, der

Locustella unter den Finken. Das Hauptmotiv der nicht sehr

langen aber oft wiederholten Strophe klingt in der Nähe wie:

„hed hed hed tirrr lilili." Erschreckt Hessen beide Gatten

ein scharfes „zieh, zit" hören; der Lockton, beim Aufsuchen von

Nistmaterial häufig ausgestossen, ist ein sanftes „zieh — zwoi."

Ich beobachtete mehrere Paare beim Nestbau und fand auch

fertige Nester, die denen des Stieglitz ähnlich, aber etwas kleiner

und glatter und netter gefilzt sind. Besonders eifrig suchten sie

zu diesem Behuf die Samenkronen einer alpinen Clematis-kxi auf.

Auch am 19. Juni war ein Nest noch ohne Eier.

Oypselus apus hatte mehrere Nester in Baumhöhlen aber

noch keine Eier. Ich fand die ersten 2, im Unterengadin , am
18. Juni.

Am 5. Juni fuhr mich Herr Muller nach der merkwürdigen

Schwelle des Oberengadins, nach Maloja, wo er seine Pferde auf

der Weide hatte. Die prachtvolle Strasse, hart an den Ufern der

schönen aber todten See'n von Silvaplana und Silz und den Ab-

hängen der Berge vorbei, bietet bei jeder neuen Wendung neue

Aussichten, war aber damals noch, wie alle andern im Engadin,

sehr öde. An einer Felswand dicht am Wege war wieder eine

Kolonie von Felsenschwalben. Ich konnte die Nester durch

mein Glas sehr gut erkennen und zählte deren 11. Viel grössere

Kolonien habe ich weder in Tyrol (Martinswand, Finstermünz,
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Berchtesgaden, Riva, Monte Baldo, etc.) noch in der Schweiz ge-

troffen. Bei Finstermünz und in einem neugebauten Fort, welches

ein Felsen-Defile zwischen Arco und Trient schliesst, hatten ein-

zelne Rauchschwalben sich unter die Kolonie gesellt. Am letzt-

genannten Orte waren die l^ester an einer gesprengten Felswand

80 niedrig, dass man sie von einem Walldache des Fort zum

Theil erreichen konnte. Leider waren sie damals mit flugbaren

Jungen besetzt (Anfang August 1863).

Ich nannte die Ufer der schönen See'n des Oberengadin todt,

und habe an ihren Utern in der That nur Motacüla alba gefunden.

Eine Möve, wahrscheinlich L. ridihundus, die ich einmal in der

Ferne sah, hatte sich sicher nur dahin verirrt. Selbst zur Tränke

kamen wenig Vögel dahin, da sie überall Quellwasser in Hülle

und Fülle in ihren Berglehnen haben. Bis an den eigenthüm-

lichen Felsenriegel hinauf, von dem man eine wunderbare Aus-

sicht nach dem Thale von Chiavenna (Bergeil) und dem Ober-

engadin und seinen unzähligen Schneekolossen hat, fanden sich

Alauda arvensis, Anthus arhoreus und — aber nur ganz oben —
aquaticus, Saxicola Oenanthe und Rut. Tithys. Von den beiden

letztgenannten fand ich Nester mit bebrüteten Eiern. Auf dem
sonnigen Felsenriegel die ersten blühenden Alpenrosen.

So gering die ornithologischen Erfolge dieser sonst so herr-

lichen Fahrt waren, der nächste Tag sollte mich destomehr ent-

schädigen. Ich brach früh auf nach dem prächtig bewaldeten am
Ausflusse des See's mitten im Thale sich erhebenden Felsenhügel,

gegenüber der Alpina, von wo aus ich reichen Vogelgesang ge-

hört hatte. Aber ich erstaunte über den unerwarteten Reichthum

an seltenen und gemeinen Arten sowol wie an Individuen. Die

Beholzung des sehr üppigen und reich beblumten Bodens bestand

hauptsächlich aus Fichten und Lärchen jeden Alters, von kleiner

Ansaat bis zu alten morschen Stämmen und mannshohen Sturzelm

die meist alle faul und moosbewachsen waren. Dazwischen kahle

und moosbewachsene Felsenbrocken — der ziemlich grosse Hügel

oder vielmehr Berg ist sicher das Resultat eines vor Jahrhun-

derten erfolgten Felsensturzes — und mit köstlichem Blumen-

teppich bedeckte Waldblössen. Schon in der Ferne schallte mir

ein lauter Chor entgegen, der von mindestens einem Duzend
fctchildaniseln beherrscht, meine Schritte unwillkürlich beschleu-

nigte. Jetzt unterschied ich das helle Lachen des Grünspecht's

und das sanftere des Grauspecht's, Kukkuk und Spechtmeise,
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Plattmönch und Gartengrasmücke, Zaunkönig und Wendehals,

Buntspecht (major) und Schwarzspecht, in der Nähe auch Meisen

(ater, auch eine coeruleus) Fliegenschnäpper (grisola) Baumpieper

und Laubvögel (trochilus, rufa und — vor allen besonders häu-

fig — Bonelli) Hessen sich vernehmen. Das erste Nest, durch

das Geschrei der Eltern verrathen, war das einer Schildamsel.

Es stand c. 6' hoch, dicht neben dem Stamme einer Fichte auf

2 halbstarken Aesten, und enthielt 5 ziemlich flügge Junge.

Nicht weit — höchstens 20 Schritt davon — stand ein anderes

auf einer jungen Lärche, nahe dem Gipfel, gegen 20' hoch. Die

Jungen •— vier oder fünf — stürzten sich unter argem Geschrei

der Alten aus dem Neste, und waren spurlos verschwunden, als

ich vom Baume herabkam. Auf dem lichten Südabhange fand

ich endlich ein drittes kaum 1' vom Boden entfernt, in wirrem

Tannengestrüpp. Es enthielt gleichfalls 5 fast flügge Junge. Das

am 3. Juni mit fast frischen Eiern gefundene Nest war also wahr-

scheinlich verspätete Brut in Folge der Zerstörung der ersten.

Es ist jedoch auch möglich, dass, mindestens in geschützter oder

überhaupt wärmerer Lage, die Schildamsel zwei Brüten macht.

Ich fand in den nächsten Tagen noch mehre Nester mit flüggen

Jungen und schoss auch ein vollkommen ausgewachsenes von

einer Fichte. Die Jungen sehen wie junge Amseln aus, jedoch

ist das kleine Gefieder etwas heller, und zwar olivenbräunlich

gesäumt.

Es war längst Mittag vorüber, als mich der Hunger nach

Hause trieb. Einer der Söhne des Wirthes, der am Fusse des

Pic Munteratsch, über halb der Baumgrenze, mit andern Knaben
„Schnee-Melde*^ für die Küche geholt hatte, erzählte mir in seinem

Romanisch-deutschen Jargon, dass er oben dicht am Schnee einen

Kukkuk gesehen habe, den zwei „Schneelerchen" von der „Stein-

senne" weggebissen hätten. Ich Hess den dritten Gang, eine un-

ausweichliche schöne Forelle im Stich und begab mich auf dem
beschriebenen Wege zu der beschriebenen Stelle. Mein später

und mühevoller Klettergang sollte über Erwarten belohnt werden.

Es war über 6 Uhr, als ich die Steinbutte glücklich erreichte.

Kein Baum, kein Strauch mehr, nur die sonnigen durch über-

hangende Steinmassen geschützten Plätze schneefrei. Kein Ton,

kein Laut hier oben, — ich stand wol wenig unter der Passhöhe

des Julier. — Aber drüben der mächtige Bernina-Stock, und rechts

und links der grossartige Blick auf hundert von schneeköpfigen
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Riesen und Firne und Gletscher und Schneefelder, bis über die

beiderseitige Grenze des Oberengadin hinaus — und unten die

drei prachtvollen See'n, in denen sich das prächtige Grün der

Cembrakiefern und Fichten und Lärchen zugleich mit einzelnen

Schneehauben spiegelt — und alle diese Herrlichkeiten in wun-

derbar klarer und warmer Abendbeleuchtung. — Doch, was war

das? Ganz in der Nähe ein Kukkukruf! Dort — einige 100'

unter mir — auf der Spitze der Wettertanne. — Er fliegt ab —
vor ihm her, wie ich jetzt sehe, ein zweiter. Sie kommen auf mich

zu. Das (5 Sß^^t ^i^^ ^^^ einen Felsblock, mitten im Schnee.

Das 9 — ^^ 86^2*^ 6^ sich auf den kleinen schneelosen, grauen

Grasfleck, kaum 50 Schritt von mir. Starr halte ich das gute

Pariser Glas auf den Punkt. Das macht ja sonderbare Bewegun-

gen, mit Schnabel und Füssen, und wie eilig, wie ängstlich. Ach

da kamen zwei andere Wesen — sie fuhren auf den Kukkuk
los — der aber lässt sich noch nicht stören. — Ha, das war ein

verzweifelter Angriff! Da flogen ja wol Federn? — Auf und da-

von — und nun hin!

Kurz vor meinen Füssen flog ein dunkler Vogel auf— einer

der beiden Angreifer; der andere war dem Kukkuk gefolgt. Ich

beuge mich nieder —• sieh, unter der trocknen Graskufe ein Nest

und — ein höchstens zwei Tage alter Kukkuk darin. Und
der Nesteigenthümer, das war die Schneelerche meines kleinen

Beobachters, Anthus aquaticMs. Aber wie hat das Kukkuksei aus-

gesehen? Ich suchte sofort — schon begann die Sonne hinter den

Julier-Gipfeln zu verschwinden — nach den Schalenresten. Und
was fand ich? Kaum eine Handbreit ein Ei, noch ganz warm,
und dicht dabei noch eins — und noch eins, alle ganz warm.
Jetzt nehme ich den Kukkuk heraus — er krallt sich am Neste

fest — ich nehme das Nest mit — und in der feuchten Nest-

grube liegt ein viertes Pieperei, gleichfalls noch warm.
Jetzt verstand ich die schnellen Bewegungen des Kukkuksweib-

chen. Es hatte vor meinen Augen die Eier des Wasserpie-
pers herausgenommen, eins sogar unter dem Neste
versteckt. Wol hatte es vielleicht schon öfter den Versuch ge-

macht, diese Absicht auszuführen, war aber durch die Auf-

merksamkeit der Eltern verhindert worden. Jetzt hatte es den

Moment erpasst, wo sie sich, wahrscheinlich um Futter für ihr

gefrässiges Stiefkind herbeizuholen, entfernt hatten. Die Pieper-

eier waren bis zum Ausschlüpfen bebrütet, wie ich am andren
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Morgen fand; die Jungen lebten noch, und nur drei der Eier

konnte ich so präpariren, dass ich sie sorgsam einpacken und für

meine Sammlung bewahren konnte. Schalenreste des Kukkuks-

Eies fand ich nicht.

Mit dieser directen Beobachtung wäre denn wol der

positive Beweis geliefert:

Dass die Kukkukseltern sich wol um das Geschick

ihrer Nachkommenschaft kümmern, und zufolge ihres

Instinktes die rechten Kinder der Pflegeeltern ent-

fernen, damit das eigene Kind desto sicherer er-

nährt werde.
[Ich will hier gleich eine neuere glückliche Beobachtung mit-

theilen, welche den vielverschrieenen Gauch in noch günstigerm

Lichte zeigt. Ich ging im Juni dieses Jahres (1869) Nachmittags gegen

5 Uhr nach einem 1 Stunde von Halle entfernten Gehölz, Abtei

genannt. Dort macht die Saale mehrere scharfe Krümmungen.

An einem Punkte stehend, wo ich das 7—8' hohe Bogenufer

tibersehen konnte, bemerkte ich einen Kukkuk dicht über die

Saale nach einer kahlen Partie des Lehm-Ufers fliegend und dort

verschwindend. Ich merkte mir den Punkt genau, schleiche vor-

sichtig hin, beuge mich über und sehe in Armlänge unter meinem

Kopfe den Kukkuk auf einem Neste sitzen, mit aufgesträubtem

Gefieder und wie in konvulsivischen Zuckungen. Es war mir,

in Erinnerung an ein Erlebniss in Noordvijk in Holland, klar,

dass das Kukkuksweib im Legen begriffen sei. Bewegungslos

heftete ich mein Auge auf das seltene Schauspiel. Der Vogel,

so nahe vor meinen Augen, bemerkte mich nicht. Wie lange Zeit

darüber verging, ich weiss es nicht. Plötzlich aber schüttelte der

Vogel sein Gefieder, blickte umher, erblickte die so nahen Augen,

blieb einen Moment wie erstarrt sitzen, und flog dann dahin, wo-

her er gekommen, schräg über an's jenseitige bewaldete Ufer.

Im Neste aber lag ein warmes Kukkuksei, das ein Halbkenner

sicherlich für ein Bachstelzenei gehalten haben würde. Ich Hess

es ruhig liegen, um es später mit mir zu nehmen, kehrte nach

der ersten Beobachtungsstelle zurück, wo ich einen andern Vogel

beim Neste beobachten wollte. Kaum dort angekommen, sehe

ich den Kukkuk nach dem Bachstelzenneste \(Motac. alba) zurück-

fliegen, sich hineinbeugen und sofort wieder an's jenseitige Ufer

zurückkehren. Er schien etwas im Schnabel zu haben — sollte

er sein Ei geholt haben? Ich eile hin und — das Nest war
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leer. Die Kukkuksmutter hatte ihr Ei instinktmässig , und
diessmal sehr richtig, für gefährdet gehalten und es jeden-

falls einem andern Neste anvertraut. Aber in der Bethätigung
dieser mütterlichen Sorge, sogar für das Ei, liegt für

mich noch etwas mehr als Instinkt! Ich sehe, beiläufig bemerkt,

durchaus nicht ein, wesshalb die „höhere Hand" sich selbst

beschränkt haben soll, nur durch den Instinkt und nicht auch

durch andre Seelenkräfte ihrer Wesen Wunder zu wirken.

Von irgend welcher Dogmatik wird sie sich ja wohl schwer-

lich beschränken lassen! Und endlich: wunderbarer ist ja der

„Instinkt" wol auch nicht als die Thierseele! Sapienti sat!]

Aber das war noch nicht Alles! So hoch interessant diese

Beobachtung gerade für mich war, der ich mich seit beinahe 30

Jahren ganz speciell mit dem Studium des Kukkuks beschäftige,

eine andere war es kaum minder.

Es dunkelte bereits bedenklich, als ich mich bereit machte,

den steilen Ziegenpfad hinabzusteigen. Aber glücklich über eine

so lange ersehnte Beobachtung dachte ich nicht an die Gefahren

des auf jedem Schritte drohenden Falles auf dem scharfen Ge-

röll. Kaum war ich in die Baumgrenze hinab, als ein eigen-

thümlicher Meisen-Lockton meine eiligen Schritte fesselte. Noch
eben bemerkte ich, wie eine auf dem untersten Zweige einer

kahlen Fichte lockende Meise in einem danebenstehenden c. 3'

hohen Baumstamme verschwand. Ich sah nach, fand dicht über

dem Erdboden eine wahrscheinlich von dem Vogel selbst gepickte

Höhlung, erweiterte sie schnell und leicht — das Holz war äus-

serst mürbe — und ergriff den brütenden Vogel. Noch war es

hell genug, um sofort zu sehen, dass das nicht unser F. palustris

sei. Vor allem Kopf und Nacken waren nicht schwarz sondern

dunkelkastanienbraun. Auch grösser, merklich grösser war der

Vogel; ebenso seine Eier! Leider erging es mir einmal wieder

damit, wie schon öfter: in einer sehr unnaturwissenschaftlichen

Anwandlung von Mitleid mit dem armen Geschöpfe — Hess ich

es fliegen. Die 8 Eier waren ziemlich stark bebrütet; palustris

hatte längst Junge. Ich will hierauf nicht viel Gewicht legen;

aber Lockstimme und Gesang, die ich von nun an, da ich sie

kannte — ich hatte bisher an P. alpestris gar nicht gedacht —
öfter hörte, kennzeichnen Alles in Allem dieselbe wenn nicht

als Art, so doch sicher als Abart. Die Eier, grösser als die

grössten der gewöhnlichen Sumpfineise, sind weit sparsamer ge-
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fleckt, die Flecken rostroth, nicht violetroth; genau so wie die

beiden Gelege, welche ich früher unter dem Namen von P. alpes-

tris aus dem Departement des Basses Alpes erhalten habe.

Am andern Tage, 7. Mai, ging ich nach San Maurice. Unter-

wegs flog am Abhänge der Strasse eine Ph. Bonelli vom Neste,

das fünf unbebrütete Eier enthielt. Es ist bereits oben als ab-

weichend beschrieben, ohne Federn. Nicht weit davon hatte in

einem Brombeergestrüpp 8. hortensis fünf Eier, und unter einer

Brücke, R. Tithys dicht neben Mot. sulphurea ziemlich grosse

Junge. Die nächsten Excursionen am 8. nach dem Bade von

S. Maurice brachten wieder zwei Nester von T. torquatus mit

flüggen Jungen; in einem ein Ei. Beide auf jungen Fichten in

der Thalebene, das eine 10' das andere 5' hoch. Ferner 1 Nest

von Ph. Bonelli mit fünf unbebrüteten Eiern, und ein dito von

Anth. arhor. mit sechs stark])ebrüteten. Gesehn und gehört Sitta

caesia, Parus cristatus , ater, palustris — nicht alpestris, die ich

nur in der Nähe der Holzgrenze gefunden — Saxic. Oenanthe,

Pratincola ruhetra, (äusserst häufig, hatten fast alle bereits Junge)

Sylvia hortensis, atricapilla und, zum ersten Male im Oberengadiu,

curruca etc. — Am 9. ging ich nach Somaden und von da am
10. nach Pontresina und dem untern Bernina-Hotel.

In Pontresina gab ich meine Empfehlungen an den bekann-

ten Präsident Sarraz ab, der eine sehr vollständige Sammlung
der Engadiner Vögel besitzt. Lokale Sammlungen sind stets von

Interesse, diese ist es in erhöhtem Maasse, obschon sie einige

sicher im Engadin vorkommende seltene Arten nur aus andern

Thälern Graubündten's hat; z. B. Glaucidium passerinum aus dem
Prättigau, Picus tridactylus aus dem Oberhalbstein. Ich war so

glücklich, ganz in der Nähe von Pontresina einen wahrscheinlich

jungen Zwergkauz in einer Spechthöhle zu finden, und habe die

Kiefer dem liebenswürdigen und gebildeten Manne für weitere

Beobachtungen empfohlen. Nach seinen Mittheilungen soll Fregil.

graculus, sonst immer nur paarweise vorkommend, bei Bergün

häufiger wohnen. Ferner der Vogelzug nicht über den Bemina-

Pass, sondern über Maloja gehen.

[Herr Präs. Sarraz führte mich unter Anderm auch zu dem
Sohne des famosen Gemsjägers Colani. Beide ersuchten mich,

gelegentlich zu veröfieutlichen, „dass die von Dr. Lenz in seiner

jGemeiunützigen Naturgeschichte'' gegebenen Mittheilungen über

Golani auf Missverständnissen und Uebertreibungen beruhen.
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Tsehudi, der in seinem Thierleben der Alpenwelt die Angaben

von Lenz abgeschrieben, sei von den Angehörigen Colaui's ge-

richtlich belangt und verurtheilt worden. Sarraz, der seit frühe-

ster Jugend dem Colani auf vielen seiner fabelhaften Gemsjagden

begleitet, sprach seine „feste und wohlgegründete Ueberzeugung"

aus, „dass das Leben des berühmten Clemsjägers, sonst romantisch

und abenteuerlich genug, völlig des Mantels jener verbrecherischen

Romantik entbehre, welchen L. unbegreiflicher Weise ihm öffent-

lich umgehängt habe.'" Dagegen erzählte mir Herr Sarraz eine

Menge von Thatsachen, Avelche die kaum begreifliche Kenntniss,

Geschicklichkeit, Ausdauer etc. des merkwürdigen Jägers do-

cumentiren.]

Hier in Pontresina sah ich auch Rennthiere, die man in den

ßernina-Alpen zu acclimatisiren versucht; ob mit Erfolg, muss die

Zukunft lehren. Allzu grosse Hoffnungen scheint man nicht mehr
zu hegen.

Im Bemina-Hotel liess ich mein Gepäck zurück und fuhr am
11. mit der Post nach Poschiavo i^Puschlav). Der Postillion er-

zählte mir — ich war wieder der einzige Passagier — dass in

der Gallerie der Passhöhe viele „Schneevögel'^ ihre Xester hätten,

weisse Eier darin, wie er beim Durchfahren oft gesehn. Ich

hoä'te also jetzt sicher Montifr. nivalis zu finden. Der Weg ging

nahe bei der Höhe durch 8' hohe Schneewände; ein Obstwagen

mit reifen Kirschen, die wir in 2 Stunden in Puschlav an den

Bäumen sehen sollten," begegnete uns in dem engen Schneede-

file, und musste mühsam zurückgeschoben werden. Ich ging über

den harten Schnee mit einer handvoll Kirschen voraus, um so

schnell als möglich die Gallerie und die Schneefinkennester darin

zu erreichen. Schon im zweiten Rüstloche der noch halb mit

Schnee gefüllten Gallerie ein grosses Xest — Eier darin, weisse

!

Aber, o weh, Ricticilla Tithys, der sich auch sofort bemerklich

machte. Noch eins — zwei — drei Nester, alle mit Eiern —
und alles dieser gemeine Hausrothschwanz. Der Wagen kam
nach. „Sssüü, dosch ischt a richtge Schneevolis Nescht,*' sagte

triumphirend mein Rosslenker. Der Wegwärter ein paar hundert

Fuss tiefer sollte es besser wissen. Er kletterte mit mir bis über

die Gallerie empor, und dann noch weitere 100 Fuss bis zu einer

Steinbutte und zog mit den Worten: „das ist der richtige grosse
Schneevogel" — ein Hausrothschwanznest hervor.

Dicht am Gasthof la Rese fand ich unter einer Brücke ein
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sehr schönes frei gebautes Nest von Cinclus aquaticus mit seehs

frischen Eiern. Der Wirth hatte ein ähnliches in einem Glas-

kasten und forderte 20 Frcs. dafür.

Gleich hinter den schönen Gärten von Poschiavo hörte ich

zu meinem Erstaimen in einem schmalen Roggenfelde Üalamoh.

palustris. Der Gesang war minder schön, als der unsrer Sumpf-

Rohrsänger, aber nicht zu verkennen. Im Weitergehen hörte ich

noch mehrere und erlegte einen der schönen Sänger. Ich stieg

nach einer der Schieferwand bei Tiefenkasten ähnlichen aber Kalk-

schieferwand empor, fand auch, was ich dort erwartete, ein Paar

Mauerläufer, aber weder heute noch am andern Morgen das Nest.

Im Croce bianco machte ich die Bekanntschaft des Grossrath

Zala von Brusia, der darauf bestand, mich nach Tirano zu fahren.

Die schöne Tour bot nichts ornithologisch Interessantes, ausser

einem Paar Steinadlern, die über Brusia schwebten, und deren

Horst nach Versicherung meines freundlichen Führers alljährlich

der Jungen beraubt werde, welche von Herumträgern nach Deutsch-

land gebracht würden. Auch Herr Zala behauptete, wie Freund

Sarraz, dass die Adlerhorste stets auf Felsenabsätzen, aber immer

nur innerhalb der Waldregion angelegt seien. Ich fuhr am 13.

bis La Rese und ging von da über den Bernina-Pass nach dem
Hotel zurück, das ich am Abend erreichte. Alles Suchen nach

Schneefinken war vergebens, und obwol ich mich diesmal über 7

Stunden lang auf der Passhöhe aufgehalten, habe ich ausser dem
sehr häufigen Titliys, einem Paare Siax. Oenanthe und einigen

Anth. aquat. keinen andern Vogel in dem ganzen Umkreise der

Passhöhe entdecken können. Vom Wasser- oder richtiger Alpen-

pieper fand ich nahe der runden Kuppe des Passes an einem

prachtvoll blühenden Hügel von Lychnis acaulis ein Nest mit 5

bebrüteten Eiern.

Bis zum 16. Juni blieb ich im (alten) Bernina - Hotel. Mit

dem Besitzer desselben, den ich für den Hausknecht hielt, erging

es mir ähnlich, wie mit dem der Tiefenkastener Hotels. Ich

schickte ihn nach einem Bergamasker Hirten, den ich zu meiner

Begleitung etc. engagirt hatte, und gab ihm einen halben Fran-

ken Botenlohn. Nachher erzählte er mir, dass er ausser dem
ßernina-Hotel noch eins in Ponti-esina und ausserdem Kajff^s in

Livomo, glaube ich, und Paris besitze. Der alte Herr und sein

prächtiger Bernhardiner waren übrigens meine steten Begleiter

während meines Aufenthaltes dort. Der letztere fing ein Murmel-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Ornithologisches aus meinen Reise-Tagebüchern. 113

thiev, das er seinem Herrn lebend und unverletzt brachte, und

dieser trug mit mir uud dem Hirten nicht nur die Leitern nach

dem fast eine halbe Stunde entfernten Piz Alo, sondern stieg auch

mit uns bis zu dem letzten erreichbaren Absatz in der von einer

grossen Schneedohlen -Kolonie bewohnten Schlucht des ge-

nannten Berges empor. Leider waren alle —• auch die gewag-

testen — Versuche umsonst, auch nur bis zu den untersten

Nestern zu gelangen. Als die zusammengebundenen Leitern

endlich auf dem kaum 2' breiten Absätze aufgerichtet waren,

fand sich, dass sie tast senkrecht stand, da eine vorspringende

Ecke ihr Eindrücken in die unten kaum fussbreite Schlucht ver-

hinderte. Hätten wir diese erreichen können, so wären ohne

grosse Gefahr und Mühe vielleicht gegen 50 Nester, auf denen

die Alten brütend und neugierig auf uns herabblickend sassen,

zu erlangen gewesen. Wir konnten uns lange nicht entschliessen

den luftigen Platz zu verlassen. Hatten wir doch die Leitern

über 300' hoch von Absatz zu Absatz hinaufgezogen. Und von

Unten hatte die Sache so leicht geschienen, dass wir zuerst nur

eine der Leitern mit hinauf genommen hatten. Aber selbst der

kühne Bergamasker, der am folgenden Tage fast bis zur Spitze

des Piz Alo vergeblich empor kletterte, um von Oben in die

Schlucht zu gelangen, wagte nicht sich der so unsicher stehenden

Leiter anzuvertrauen, und wir mussten endlich den Rückzug an-

treten, nachdem ich mich mindestens an dem lebhaften, dohlen-

artigen Treiben der neckischen Schaar ergötzt hatte. Die Nester

standen theils auf halbfussbreiten Absätzen, theils waren sie in

den senkrechten Spalten eingeklemmt, so dass man fast überall

einen grossen Theil derselben sehen konnte. Das aus Holzreisig

bestehende äussere Nestmaterial hatten die stets lärmenden, un-

ruhigen Vögel mindestens eine Meile weit herzuholen gehabt, da

die verkümmerten Fichten in der Nähe des Hospizes nach Be-

hauptung des Wirths längst aller trocknen Zweige beraubt waren.

Mitten unter der Kolonie hatte sich ein Paar Thurmfalken
angesiedelt, das seine Jungen futterte, zutraulich wie die neu-

gierigen Alpendohlen.

Auf dem Heimgange trafen wir einen Hirtenknaben, der mich

zu einem Neste von Äntlius aquaticus mit acht und zwei andern

mit je 5 zum Theil starkbebrüteteu Eiern führte. Später fand

ich noch ein anderes mit fünf. Sämmtliche Nester waren, wie

die der übrigen Pieperarten, aussen von trocknen vorjährigen
Oab. Journ. f. Ornith. XVm. Jahif,, No. 104. März 1870. 8

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



114 Dr. E. Baldamus:

Grasstengeln gebaut, innen mit feinem Grashalmen sauber aus-

gelegt. In der Grösse gleichen sie denen von A. canipestris ; die

von arboreus sind etwas kleiner, die von pratensis die kleinsten.

Die Eier sämmtlieher Gelege weichen in jeder Beziehung wenig

von einander ab.

Die Excursionen in die Hochthäler zu beiden Seiten des Piz

Alo und in das Yal Diavolezza hatten kein neuneuswerthes Re-

sultat. Ich beobachtete ein Paar Schneefinken, ohne das Nest

aufzufinden.

In dem prachtvollen Rosegg-Thale mit seinen grossartigen

Gletschern und den 10 oder 11 mehr als 10,000' hohen Spitzen,

darunter die Bernina - Spitze , hörte ich drei Kukkuke rufen

Ueberhaupt fand ich den Kukkuk in sämnitlichen Seitenthälern

des Engadin, die ich besuchte, auch in solchen, wo eigentliche

Bäume nicht mehr vorhanden sind und wo er seine Eier nur Rut.

Tithys, Saxicola Oenanthe , Anthus aqunticus vertrauen kann.

Leider fand ich in den vielen Nestern des ersten kein Kukkuks-

Ei, obschou er nach Versicherung des jungen Förster Muller in

Silvaplana diesem Vogel sehr häufig seine Eier unterschiebt. Im

Engadin selber habe ich ihn oft über der Baumgrenze angetrotten,

während er dem eigentlichen Hochwalde fehlte. Ich habe Grund

anzunehmen, dass er dort bis über 7000' empor steigt.

Nach einem nochmaligen Aufenthalte in Pontresina und Sa-

maden brach ich nach meinem eigentlichen Reiseziele, den Bädern

von Tharasp-Schuols auf. In Zernetz, an der Grenze des Unter-

Engadiu wurde Halt gemacht, um meine Empfehlung an den

berühmten Bären- und Gemsjäger Filii abzugeben. Ich konnte

jedoch die Einladung des Mannes zu Excursionen in's Münster-

thal, seinem speciellen Bären-Jagdgrund, nicht annehmen, da die

Badesaison bereits am 15. Juni eröftuet sein sollte. Hätte ich

ahnen können, dass die Schuolser Schwefelquellen durch eine

„RUfe^' (Erdrutsch) gänzlich verschüttet waren, dass es also mit

meiner Kur doch nichts werden könne, so wäre ich wohl für

einige Tage in Zernetz geblieben. So aber fuhr ich, nachdem

ich die 7 jungen Gemsen — die kleinsten acht Tage alt — des

Herrn Filii besehen hatte, mit nächster Post nach Schuols.

' Schon oberhalb Zernetz hatte ich in den ersten schmalen

Roggenfeldern wieder zu meinem Erstaunen den .Sumpfrohrsänger

gehört. Im ganzen Unterengadin, dem eine eigentliche Thalsohle

gänzlich fehlt, fand ich den Vogel, den ich bisher nur von den
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Fliissufem und Marschen des Flachlandes her kannte, in fast

Jedem noch so schmalen Roggenstreifen, die sich an den Berg-

lehnen hinziehen. Obwol es mir nicht glückte, ein Nest aufzu-

finden, so standen sie doch jedenfalls oben in den Roggenfeldern,

dem einzigen Orte, wo sie in Betracht der Umgebungen ange-

bracht sein konnten. Ich zählte auf dem kaum halbstündigen

Wege vom Orte Schuols nach dem grossartig angelegten Bade-

Etablissement mehr- als 20 singende (5. eine Anzahl, wie ich sie

auf gleich grossem Terrain weder in den ^lorästen Ungarns, noch

in den Marschen Sclüeswigs und Holsteins oder an den Ufern

der Elbe. Saale etc. angetroifen habe. Im Unterengadin war
jedenfalls der Sumpfrohrsänger einer der häutigsten Vögel, und
ich dachte wol einen Augenblick an eiue Subspecies. Indessen

Maasse. Färbung, Gesang etc. stimmen so sehr mit unserer Flach-

landart überein, dass ich den Gedanken an eine, wenn auch sub-

specielle Trennung aufgeben musste.

In der berühmten ^lofette. die übrigens nichts weiter ist, als

ein etwa 2' tiefes und 2—3' im Durchmesser haltendes Erdloch

in einem Feldraine, fand ich eiue todte Maus, eine Sylva cinerea

und ^^ele Käfer. Der Wirth. der mich dahin führte, hatte früher

einmal einen Fuchs gefunden, der in dem ausströmenden Gase

sehr schnell erstickt sein musste.

Eine Excursion nach einer Alpendohlen-Kolonie in der Nähe
des schon gelegenen Tharasp, des einzigen deutschen Ortes im

Eugadin, brachte nur eine neue Enttäuschung. Die Nester w'aren

in einer so grossen Höhe angebracht, dass die Vögel dabei in

Sperlingsgrösse erschienen. Auch noch zwei andre Kolonieeu von

Pyrrhoc. alpinus in der Nähe des Albula-Passes, über den ich

am 20. Juni zurückreiste, blieben unerreichbar. Ich kenne in der

Schweiz somit nur einen Brutplatz dieses Vogels, den ich mit

einiger Leichtigkeit ersteigen konnte, den auf dem Hochstollen

über Me\Tingen im Berner Oberlande. Als ich ihn unter Führung

des so früh verstorbenen Käsermaun in Meyringeu besuchte, fand

ich in dem auf der breiten Thonschieferkuppe pyramidal empor

steigenden Kalkfelsen nur leere Nester, zur Entschädigung aber

ein Nest der Alpenbraunelle mit 3 Eiern. — Letztgenannten

Vogel habe ich während meines Aufenthaltes im Engadin nur

einmal gesehn und erlegt. Ebenso ist mir merkwürdiger Weise

Gypselus Melba niemals, Lagopus alpinus nur zweimal zu Gesieht

gekommen.
8*
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Ich übergehe die Tage der Rückreise die wenig Interessantes

für den Ornithologen boten, und bemerke nur noch für den Auf-

enthalt in Zürich, dass auf meine Bitte der bekannte eifrige Oolog,

Herr Vogel, mich zu einem Platze in den Weinbergen vor der

Stadt führte, wo Avir, wie er sagte, sicher ein Nest von Emher.

Girlus finden würden. In der That, kaum waren wir an der

Stelle angelangt, als mich Herr Vogel auf ein 9 dieses Ammer
aufmerksam machte, das nach einigem Warten in eine Hecke flog,

in welcher wir das fünf Junge enthaltende Nest, circa drei Fuss

über der Erde, sehr bald auffanden. Der Zaunammer, den ich

auch bei Tharasp beobachtete, ist gerade in der Nähe von Zürich

sehr häufig, und Herr Vogel kennt seine Lieblingsstellen so ge-

nau, dass er, wie er durch die That bewies, die Nester sehr bald

auffindet.

Am 24. Juni verliess ich die Schweiz, um dem Herrn Kammer-
herrn Baron Richard König -Warthausen auf Warthausen einen

Besuch abzustatten.

Die schöne oologische Sammlung des allen Ornithologen hoch-

geschätzten Forschers hat sich seit den 11 Jahren, welche seit

meinem letzten Besuche auf dem ebenso stattlichen als gastlichen

Schlosse Warthauseu verflossen sind, bedeutend vermehrt, sowol

extensiv als intensiv. Auf letztere Eigenschaft legt Baron König-

Warthausen mit Recht grossen Werth, und bezeichnet sich scher-

zando, treffend genug, als „grossen Kleinsammler.'' Ihm ist es

besonders darum zu thun, von den Arten, welche er sammeln

kann, möglichst grosse Suiten zusammenzubringen, um wo mög-

lich den typischen Charakter unter den oft zufälligen Abweichun-

gen einzelner Eier wie ganzer Gelege herauszufinden und fest-

zustellen, und seine Sammlung steht ohne Zweifel nach dieser

Richtung hin einzig da, besonders was, abgesehen von der reichen

Sammlung europäischer, chilenische und nordostafrikanische Arten

unter den Exoten betrifft. Unter letzteren befinden sich auch die

Resultate der von Heuglin'schen Sammlungen. Baron König-

Warthausen hat bereits wiederholt in deutschen und englischen

Journalen einzelne Resultate seiner eingehenden und gewissen-

haften Studien veriiftentlicht, und war damals beschäftigt, das

bereits reiche Manuscript zu vervollständigen und zum Drucke

vorzubereiten. Die schönen Tage eilten in der Besichtigung der

auch schön gehaltenen, tretflichen Sammlung und im Kreise der

vielseitig und hochgebildeten Familie nur allzu schnell vorüber,.
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lind icli kann nicht von der Erinnerung daran scheiden, ohne der

wissenschaftlichen Förderung rüliniend zu gedenken, welche mir

die Sammlung, eine reiche Fülle von Notizen ihres Besitzers und

die grossmüthige Ueberlassung eines „Theils des fertigen Manu-

scriptes zu Excerpten" gebracht hat. Möge es dem ausgezeich-

neten Oologen vergönnt sein, die nöthige Müsse zur Vollendung

seines Werkes zu finden: Die wissenschaftliche Oologie wird es

sicher mit Freuden begrüssen!

Schliesslich noch das Verzeichniss der von mir beobach-

teten Brut Vögel des Engadin. Wenn es auch keinen Anspruch

auf Vollständigkeit machen kann, so wird es doch eine sichere

Grundlage für weitere Beobachtungen bilden, da nur die von mir

selbst beobachteten Arten darin aufgeführt sind.

1. Aquila flava.

2. Buteo vulgaris.

3. Falco peregrimis.

4. Tinnunculus alaudarius.

5. Glaucidmm yasserinum.

(Einmal.)

6. Athene tioctua.

1. Bubo atheniensis, (Junge ge-

sehen.)

SyrniuDi Aluco. (Gehört.)

Oypselus apus. (Häufig.)

Upupa epops. (Einmal.)

24. Parus coeruleus.

25.

26.

27.

„ palustris.

„ ? alpestris.

cristatus.
}}

Ciiculus canorus (Auffallend 35. Ginclus aquaticus.

8

9

10

11

häufig.)

12. lynx torquilla. (Ein- oder

zweimal.)

13. Picus Martins. (Oefter.)

14. „ major. „

15. Gecinus viridis. „

16. „ canus. „

17. Ajjternus tridactylus (?)

18. Troglodytes parvuhts.

19. Certhia familiaris.

20. Tichodroma muraria.

21. Sitta caesia.

22. Parus major.

23. „ ater.

28. Mecistura caudata.

29. Alauda arvensis.

30. Motacilla alba.

31. „ snlphurea.

32. Biidytes ßavus. (Einmal.)

33. Anthus arhoreus.

34. „ aquaticus. (Nur über

der Holzgrenze, häufig.)

36. Turdus viscivorus. (Gehört.)

37. „ Merula. (Gehört.)

38. „ torquatus. (ImWalde

und über der Baumgrenze

häufig.)

39. Calamoli.palustris. (ImUnter-

engadin gemein.)

40. Pkyllops. rufa.

41. „ Trocliilus.

42. „ 6j'^i7a^/-«Vr. (Einmal.)

43. „ Bonelli. (Einer der

gemeinsten Vögel.)

44. Regulus cristatus.

45. Sylvia Curruca.
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46. Sylvia cinerea. (Im Unter- 64. Chelidon urhica..

engadin.) 65. Lnnius Collurio. (Einmal bei

47. „ hortensis. (Die hau- Zernetz.)

figste der Sylvien.) 66. Garrulusglandar{us.(FÄ\mvA\)

48. „ atricapilla. 67. Nuc^fr.Caryocatactes.\^\i^X'^(S\..

49. Rubecula famüiaris. 68. Corvus Corax.

50. Ruticilla Phoenicurus. (Ein 69. „ Corone.

oder zweimal.) 70. Pyrrhocorax alpinus. (Viele

51. „ Tithys. (Ueberall ge- Kolonieen.)

mein, bis über 7000') 71. FregüusgracAilus. (EmVai2LY.)

52. Petrocincla saxatüis. (Unter- 72. Sturnus vulgaris. (Einmal im
engadin.) Fluge.)

53. Petrocossyphus cyaneus. ? 73. Emberiza Cirlus. \ (Unter-

Unterengadin.) 74. „ Cia.
[

en-

54. Saxicola Oenanthe. (Ueberall, 75. „ citrinella.) gadin.)

nicht ganz so hoch wie 2zVÄ?/s,^ 76. Fringüla coelebs.

55. Saxicola stapazina. (Ein oder 77. Montifring. nivalis

.

zweimal.) 78. Passer domesticus.

56. Pratincola Rubetra. (Gemein, 79. Chrysomitris Spinus. ?

besondersin den Thalwiesen.) 80. Citrinella alpina.

bl. Pratincola Rubicola. ? 81. Loxia Pityopsittacus (Junge

58. Accentor modularis. (Einmal.) gesehn.)

59. „ alpinus. 82. Columba Oenas.

60. Muscicapa albicollis.?(Emm.) 83. Tetrao ürogallus(Ge8e,hoBS,en.)

61. Butalis grisola. 84. Lagoims alpinus.

62. Hirundo rustica. (Im Haupt- 85. Caccabis saxatilis.

thale bis Maloja.) 86. Oea;^m#e/iSi5. (Geht bis nahe

63. Petrochelidon rupestris. Maloja.)

Absonderliche Nahrung einer jungen Möve.
(Briefliche Notiz.)

Am 22. August d. J. A^erfolgte ich in den Dünen bei List auf
der Insel Sylt eine junge Silbermöve, Larus argentafus, die noch
nicht fliegen konnte. Nach längerem Jagen ergriff ich sie endlicli.

Da würgte sie vier Schafkothballen aus, die so, wie sie von den
Schafen abgehen, aus zusammenhängenden Kügelchen bestanden.
Diese eigenthümliche Nahrung konnte also wohl nicht lange vor-

her verspeist worden sein.

Ich sah nur noch einzelne junge Möven umlierlaufen. Die
Alten bekümmerten sich in meiner Nähe nicht um sie.

Kiel, im December 1869. K. Möbius, Prof.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Journal für Ornithologie

Jahr/Year: 1870

Band/Volume: 18_1870

Autor(en)/Author(s): Baldamus August Karl Eduard

Artikel/Article: Ornithologisches aus meinen Reise-Tagebüchern 94-
118

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20805
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=50152
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=298383



